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^rofcffor 2)r. ffkter SHiiHetf

Su. Konftang am Sobenfee, mo er feinen
Seben'gabenb üerbrac^te, ftarb am 25. Sîobember
1922 ber frütjere ißrofeffor ber ©eburtgpülfe
unb grauenpeitfunbe an ber Uniberfität Sern,
gugleiA geroefener Sorfteper ber f)ebammen=
fdjute Sera, ißrofeffor Sr. ißeter SDÎittter. @8

ift ein felbflberftäublüper SICt ber petät, feiner
auA Éjier gu gebenfen, benn biete jept in ber
grasig ftepenbe Hebammen finb noA aug feiner
©Aule petborgegangen unb berbanfen iprn ipr
Sßiffen nnb können.

SßrDfeffor Seter Mütter mürbe 86 Sapre alt,
3m Sa^re 1874 at§ ißrofeffor nach Sern be=

rufen, fanb er nod) giemlid) primitibe Buftänbe
bor. Sie (SebärEliuif mar an ber Srunngaffe
im alten ©algmagagin untergebracht, unb für
bie gtjnälologifAe 9lbteilung beftanben in einem
ber Sfarrtjäufer an ber §errengaffe einige
Limmer, mit einer geringen 9lngapl Seiten.
3mar mar bie neue fÇrauentlinil auf ber großen
©change fd)ott im Sau begriffen, unb ißeter
SRütter mar baburA in bie ßage gefegt, bie

Stäne nad) feinen Sebürfniffen gu berbeffern.
Sie Klinil galt batnalg allgemein at§ ein
ÜKufterfpital. Sie rourbe im üßobemher 1876
eröffnet.

Sieben ber geburtgf)ülflid)en unb gpnäfolo»
giften Station mürbe bem ©pitat noA eine

potiflinifche ©prechftunbe unb eine ißoliftinif
für (Sebäretibe in ber ©tabt unb Umgebung
angegtiebert.

ÜUeid) bon Slnfang an fd)enfte Seter iftüQer
bem §ebammenunterrid)t feine botte Stufmert«
famfeit. Son neun SDÎonaten rourbe bie Unter»
ricptggeit auf gmötf ffionate berlängert, mag

erft nach harten Sümpfen gelang. ©Aon batb

geigten fid) bie guten SBirfungen beg bortreff»
liehen Unterridjtg, inbem bie Serner §ebammen
ftch halb eitteg guten 9iufe8 erfreuten, Ehenfo
ging eg ben unter Seter äJiüller auggebilbeten
ib3od)cnbett=2Bärterinnen, bie oft gerabegu im
Sanbe fehlten, roeit fo biete in benadibarten
Sänbern begehrt unb in ©tettung maren.

Sefonberg mertbott rourbe ber geburtgljülf»
liehe Unterricht unter Seter ÜDiüIIer baburd),
bah er eg ftetg berfepmähte aug feiner Ätinit'
ein Shelter gu machen ; er rooltte bie Sertjättniffe
mögtichft fo geftatten, mie fie in ber ißrajig
fid) fiuben; baburd) mürben ülergte unb §eb=
ammen taugtid) gemalzt, auch unter primitiberen
Sertjättniffen fiel) gurecht gu finben. (Serabe auch
bie ißoliftinif roirfte in biefem ©intie.

Stuf eine richtige unb erfolgreiche Stntifepftg
fegte ißeter SUiütter gröhten Sßert. Sie Seob»
at|tung, bah niete Hebammen nad) längerer
äöirffamfeit in ber ißrajig geneigt finb, etmaê

leidhtfinnig in biefer Segiefpng gu merben,
führte gu Einführung bon §ebammen»2Sieber=
hotunggfurfen, benen bie auggebilbeten $eb=
ammen alte fünf Satire eine äßodje lang bei»

rootjnen muhten.
Sie Hebammen beg Äantong Sern unb ber»

fäjiebener Sadjbarfantone, mie auth bte Se»
bötferung, bie burdh feine Sätigfeit gut aug»
gebitbete §ebammen unb SSärterinnen erhielt,
finb bem Serftorbenen grohen Sanf fdhulbig.

ßeiber mürben bie legten ßebengjal)re ißeter
ÜKütlerg burd) mibrige Umftänbe getrübt ; um
fo erfreulicher ift eg, bah big gu feinem testen
Sage feine ©efunbljeit eine gute mar unb ein
tangeg firantentager ihm erfpart geblieben ift.
©in plöhlicher, fanfter Sob mar im bergönnt;
nach einem feiner gemahnten ©pagiergänge
fchüef er in feinem Sehnftuljt fanft ein.

triebe feiner 91 fche!

î)te Sötrfuttgcu ber Sdjumiigerfdjaft
auf baö ©ehijf.

©ottrag Oon Iperrn ®r. ©uffetti,
gehalten Oor bei ©eEtion Sern beg ©cEpoei^. §ebammen-

Oeretn§, am 19. CEtober 1922.

(©dblug

Sie Sehanbtung befielt aber ntept in einem
fpeilberfapren, fonbern in tünftlichem ©rfah
ber berloren gegangenen Seite ber ßapntrone,
in ber güllung beg SBurgeltanatg, falls bie

ißutpa abgeftorben ift, ober in ber Entfernung
beg gangen 3ahneg, fallë beffen ©rhattung
nicht mepr möglich ober nid)t angegeigt erfdjeint.

2öie biefe 9lrbeiten auggeführt merben, bürfte
für ben ßaien nicht bon Sntereffe fein, bagegen
füllten ipm nach meiner 9tnfid)t bie paar
©runbfape beïannt fein, bie befolgt merben
müffen, bamit bie Sehanblung roirElid) il)ren
3mecf erfüllt unb bte auggeführte 9lrbeit bon
Saner ift. gür Füllungen befteht folgenbe
fjauptforberung : Sag SJiaterial muh ben Äau»
brud augpatten opne Srucp ober 9lbnupung.

Sie ffüüung muh urfprünglicpe ^orm
beg 3ahneg lieber perftellen. Sor allem bürfen
bei fonft normaler Stellung ber naA
ber Füllung berfelben leine 3roifAenrüume be=

fiepen bleiben, ba fid) fonft bie ©peiferefte bartn
feftfe^en unb eine ©ntgünbung beg 3apnfleifcl)eg
unb roieber neue Sarieg berurfathen lönnen.
9lug bem gleichen (Sjnutbe müffen bie g-üllurigen
tabellog blanl poliert merben, bah ft<h î>ie Bühne
naA ber Sepanblung gang glatt anfüplen. Sie
güEung muh fiA gïeiA bort 9lnfang an über
alle biejenigen Partien ber Bnpnlrone erftreden,
bon benen ber Bapnargt erfaprungggemüh meih,
bah fie fpäter bod) ber B^ftörpug herfallen.

Sei SBurgelbepanblungen, bie in ber 9lbtötung
beg 3aPnuerbeg unb naepperiger 9tugfüHung
beg SBurgellanalg beftepen, pängt ber ©rfotg
babon ab, bah ber 3ahn(rogt burcp peinliAe
©terilpaltung feineg Snftrumentariumg jebe
meitere 3nfeltion beg SBurgelfanalinhatteg ber»
meibet. ginbet man bie $ulpa fAon in ber»
fauttem Buftanb bor, fo panbelt eg fiA barum,
ben SBurgelfanal burA gmedmühige 9lnmenbung
ber gur Serfügung ftepenben antifeptifAenÜJlebi»
lamente unb SBurgetfüßunggmaterialien gu fteri»
tifieren unb fo meit roie mögliA in bauernb
teimfreiem Buftanbe gu erpalten. Bur Kontrolle
biefer 9lrbeiten bebient man fiA hentgutage fepr
oft ber Söntgenaufnapme. können entgünblidpe
Seränberungen im tiefer aug irgenb einem
©runbe auf bem 2Bege bnrA ben Söurgettanat
niAt gur 9lbheilung gebcaAt merben, fo fiepen
ung immer noA für ©Aneibegäpne bie SBurgel»
fpipenrefeftion unb für Sacfengäpne bie Seplau»
tation gur Serfügung, ©g finb bieg burAmtg
parmlofe Eingriffe (unter Soraugfepung fünft»
gereAter Sornapme berfelben), bie für ben
ißatienten niAt biet unangenehmer finb roie
eine Bopu^oltton. Sie 2Burgelfpi|enrefeftion
befiehlt barin, bah &ag BaPnPeh(h ü^er ber
SBitrgel aufgeflappt, bie SBurgelfpihe abgetragen
unb bag tranfpaft beränberte ÄnoAengemebe
entfernt roirb. Sie gefepte SSitnbe berpeilt in
ein paar Sagen realtionglog. Set ber Seplan»
tation roirb ber betreffenbe Bop« «uSgegogen,
bie SBurgelfpi^en merben abgetragen unb mit
9tma(gam forgfältig berfcploffen. Stacp 9lug=
frapung beg BapnfaAeg im tiefer, mirb ber
Bapn roieber eingefe|t, unb menn nötig burA
eine Heine ©Aiene aug Ëautfdjuf ober äftetaü
in feiner Sage fixiert, big er roieber feftgemaAfen
ift. Unter normalen Serpaltniffen ift ein fo
bepanbelter BaPn naA 10 big 20 Sagen roieber
feft unb gebrauAgfäpig. 3Jîit §itfe biefer 9Jîe=

tpoben gelingt eg pente manepen BaPn 3U
erpalten, ber früper unroeigerliA ber Ban9e
oerfiel.

3ft bie Bopnejtraftion niAt mepr gu um»
gepen, fo muh bie Entfernung beg Bapneg bor
allem boüftänbig gefAepen, unb eg muh aHe8

berfuAt roerben, um ebent. borpaubene Söurgel»
refte aug bem Kiefer peraug gu beförbern.

§ier möAte iA nun noA einige aufftärenbe
SBorte über bie Sebeutung beg BaPnerfaëeg
anfügen. 3m allgemeinen erfepeinen bielßatienten
erft bann gur 9lnfertigung bort Bapnerfap, roeitn
bie 9tngapt iprer Böpne berart rebugiert ift,
bah ein genügenbeg B^fleinern ber feften 9îap»
rung unmögiiA geworben ift. Sag ift gang
falfcp, benn ber Serluft eingelner Büpne pat
niept bloh gur fÇolge, bah bie bortjanbene Kau»
fläche berrittgert unb bie Kautätigfeit beein»
trüeptigt roirb, fonbern eg finb baburA auA
anbere ©Aäbigungen. bebingt, roie Sie gteup
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Professor Dr. Peter Müller ch

In. Konstanz am Bodensee, wo er seinen
Lebensabend verbrachte, starb am 25. November
1922 der frühere Professor der Geburtshülfe
und Frauenheilkunde an der Universität Bern,
zugleich gewesener Vorsteher der Hebammenschule

Bern, Professor Dr. Peter Müller. Es
ist ein selbstverständlicher Akt der Pietät, seiner
auch hier zu gedenken, denn viele jetzt in der
Praxis stehende Hebammen sind noch aus seiner
Schule hervorgegangen und verdanken ihm ihr
Wissen und Können.

Professor Peter Müller wurde 36 Jahre alt.
Im Jahre 1874 als Professor nach Bern
berufen, fand er noch ziemlich primitive Zustände
vor. Die Gebärklinik war an der Brunngasse
im alten Salzmagazin untergebracht, und für
die gynäkologische Abteilung bestanden in einem
der Pfarrhäuser an der Herrengasse einige
Zimmer, mit einer geringen Anzahl Betten.
Zwar war die neue Frauenklinik auf der großen
Schanze schon im Bau begriffen, und Peter
Müller war dadurch in die Lage gesetzt, die

Pläne nach seinen Bedürfnissen zu verbessern.
Die Klinik galt damals allgemein als ein
Musterspital. Sie wurde im November 1876
eröffnet.

Neben der geburtshülflichen und gynäkologischen

Station wurde dem Spital noch eine

poliklinische Sprechstunde und eine Poliklinik
für Gebärende in der Stadt und Umgebung
angegliedert.

Gleich von Anfang an schenkte Peter Müller
dem Hebammenunterricht seine volle Aufmerksamkeit.

Von neun Monaten wurde die
Unterrichtszeit auf zwölf Monate verlängert, was
erst nach harten Kämpfen gelang. Schon bald
zeigten sich die guten Wirkungen des vortrefflichen

Unterrichts, indem die Berner Hebammen
sich bald eines guten Rufes erfreuten. Ebenso
ging es den unter Peter Müller ausgebildeten
Wochenbett-Wärterinnen, die oft geradezu im
Lande fehlten, weil so viele in benachbarten
Ländern begehrt und in Stellung waren.

Besonders wertvoll wurde der geburtshülf-
liche Unterricht unter Peter Müller dadurch,
daß er es stets verschmähte aus seiner Klinik
ein Theater zu machen; er wollte die Verhältnisse
möglichst so gestalten, wie sie in der Praxis
sich finden; dadurch wurden Aerzte und
Hebammen tanglich gemacht, auch unter primitiveren
Verhältnissen sich zurecht zu finden. Gerade auch
die Poliklinik wirkte in diesem Sinne.

Auf eine richtige und erfolgreiche Antisepsis
legte Peter Müller größten Wert. Die
Beobachtung, daß viele Hebammen nach längerer
Wirksamkeit in der Praxis geneigt sind, etwas

leichtsinnig in dieser Beziehung zu werden,
führte zu Einführung von Hebammen-Wiederholungskursen,

denen die ausgebildeten
Hebammen alle fünf Jahre eine Woche lang
beiwohnen mußten.

Die Hebammen des Kantons Bern und
verschiedener Nachbarkantone, wie auch die
Bevölkerung, die durch seine Tätigkeit gut
ausgebildete Hebammen und Wärterinnen erhielt,
sind dem Verstorbenen großen Dank schuldig.

Leider wurden die letzten Lebensjahre Peter
Müllers durch widrige Umstände getrübt; um
so erfreulicher ist es, daß bis zu seinem letzten
Tage seine Gesundheit eine gute war und ein
langes Krankenlager ihm erspart geblieben ist.
Ein plötzlicher, sanfter Tod war im vergönnt;
nach einem seiner gewohnten Spaziergänge
schlief er in seinem Lehnstuhl sanft ein.

Friede seiner Asche!

Die Wirkungen der Schwangerschaft

auf das Gebiß.

Vortrag von Herrn Dr. Buffetti,
gehalten vor der Sektion Bern des Schweiz. Hebammen¬

vereins, am 19. Oktober 1922.

(Schluß)

Die Behandlung besteht aber nicht in einem
Heilverfahren, sondern in künstlichem Ersatz
der verloren gegangenen Teile der Zahnkrone,
in der Füllung des Wurzelkanals, falls die

Pulpa abgestorben ist, oder in der Entfernung
des ganzen Zahnes, falls dessen Erhaltung
nicht mehr möglich oder nicht angezeigt erscheint.

Wie diese Arbeiten ausgeführt werden, dürste
für den Laien nicht von Interesse sein, dagegen
sollten ihm nach meiner Ansicht die paar
Grundsätze bekannt sein, die befolgt werden
müssen, damit die Behandlung wirklich ihren
Zweck erfüllt und die ausgeführte Arbeit von
Dauer ist. Für Füllungen besteht folgende
Hauptforderung Das Material muß den Kaudruck

aushalten ohne Bruch oder Abnutzung.
Die Füllung muß die ursprüngliche Form

des Zahnes wieder herstellen. Vor allem dürfen
bei sonst normaler Stellung der Zähne, nach
der Füllung derselben keine Zwischenräume
bestehen bleiben, da sich sonst die Speisereste darin
festsetzen und eine Entzündung des Zahnfleisches
und wieder neue Karies verursachen können.
Aus dem gleichen Grunde müssen die Füllungen
tadellos blank poliert werden, daß sich die Zähne
nach der Behandlung ganz glatt anfühlen. Die
Füllung muß sich gleich von Anfang an über
alle diejenigen Partien der Zahnkrone erstrecken,
von denen der Zahnarzt erfahrungsgemäß weiß,
daß sie später doch der Zexstörnng perfallen.

Bei Wurzelbehandlungen, die in der Abtötung
des Zahnnerves und nachheriger Ausfüllung
des Wurzelkanals bestehen, hängt der Erfolg
davon ab, daß der Zahnarzt durch peinliche
Sterilhaltung seines Instrumentariums jede
weitere Infektion des Wurzelkanalinhaltes
vermeidet. Findet man die Pulpa schon in
verfaultem Zustand vor, so handelt es sich darum,
den Wurzelkanal durch zweckmäßige Anwendung
der zur Verfügung stehenden antiseptischen
Medikamente und Wurzelfüllungsmaterialien zu
sterilisieren und so weit wie möglich in dauernd
keimfreiem Zustande zu erhalten. Zur Kontrolle
dieser Arbeiten bedient man sich heutzutage sehr
oft der Röntgenaufnahme. Können entzündliche
Veränderungen im Kiefer aus irgend einem
Grunde auf dem Wege durch den Wurzelkanal
nicht zur Abheilung gebracht werden, so stehen
uns immer noch für Schneidezähne die
Wurzelspitzenresektion und für Backenzähne die Replantation

zur Verfügung. Es sind dies durchaus
harmlose Eingriffe (unter Voraussetzung
kunstgerechter Vornahme derselben), die für den
Patienten nicht viel unangenehmer sind wie
eine Zahnextraktion. Die Wurzelspitzenresektion
besteht darin, daß das Zahnfleisch über der
Wurzel aufgeklappt, die Wurzelspitze abgetragen
und das krankhaft veränderte Knochengewebe
entfernt wird. Die gesetzte Wunde verheilt in
ein paar Tagen reaktionslos. Bei der Replantation

wird der betreffende Zahn ausgezogen,
die Wurzelspitzen werden abgetragen und mit
Amalgam sorgfältig verschlossen. Nach
Auskratzung des Zahnfaches im Kiefer, wird der
Zahn wieder eingesetzt, und wenn nötig durch
eine kleine Schiene aus Kautschuk oder Metall
in seiner Lage fixiert, bis er wieder festgewachsen
ist. Unter normalen Verhältnissen ist ein so

behandelter Zahn nach 10 bis 20 Tagen wieder
fest und gebrauchsfähig. Mit Hilfe dieser
Methoden gelingt es heute manchen Zahn zu
erhalten, der früher unweigerlich der Zange
verfiel.

Ist die Zahnextraktion nicht mehr zu
umgehen, so muß die Entfernung des Zahnes vor
allem vollständig geschehen, und es muß alles
versucht werden, um event, vorhandene Wurzelreste

aus dem Kiefer heraus zu befördern.
Hier möchte ich nun noch einige aufklärende

Worte über die Bedeutung des Zahnersatzes
anfügen. Im allgemeinen erscheinen die Patienten
erst dann zur Anfertigung von Zahnersatz, wenn
die Anzahl ihrer Zähne derart reduziert ist,
daß ein genügendes Zerkleinern der festen Nahrung

unmöglich geworden ist. Das ist ganz
falsch, denn der Verlust einzelner Zähne hat
nicht bloß zur Folge, daß die vorhandene
Käufläche verringert und die Kautätigkeit
beeinträchtigt wird, sondern es sind dadurch auch
andere Schädigungen bedingt, wie Sie gleich



3 Die Schweiger Hebamme. Äe, 1

feiert werben, ©te wiffen, baß bie einzelnen
Steine eines (gewölbeS ober SrücfenbogenS fid)
gegenfeitig ftüfcen,. urtb baß baS (gewölbe gu»
fammenbricht, auch wenn man bloß einen ein»

gigen ©tein entfernt. Unfere Siefer nun, ftellen
gleichfalls gwei fotd^e (gewötbebogen bar, unb
bie gähne gleichen ben Saufteinen. Der Sßertuft
eine? einzigen gaßneS ftört bas ©leichgewicht
beS gangen (gebiffeS unb hat große 23eränbe»

rangen gur fÇolge.
Die gähne beibfeitig ber gahnlüde haben

unter ber Sßirfung beS SaubritdeS bas Se»

ftreben, fic^ einanber gu nähertt. 3m frühen
SiubeSalter fann bie gahnlüde baburd) ge»
fchloffen werben, ©d)bn born 14. Saßte an if*
baS Sîefultat aber immer bloß eine Neigung
ber gähne gegeneinanber. Die (Sjtraftion eines
großen SadgahneS ober ©dgaßneS fann fo eine

Drehung ober Steigung fämtliche gähne ber»

felben Seite bewirfen. Sluct) bie Stellung ber
Slutogoniften, ber gähne beS anbern SieferS,
wirb beeinflußt, benn bie gahnreißen ber beiben
Siefer haben immer baS Seftreben, möglichft
genau in einanber gu greifen. Durch bie

SteKungSänberungen im (gebiß entftehen biete
ÏBinfel, bie weber burch bie gunge, nod) ben

Speidjftrom, noch beim peinigen buret) bie

galjnbürfte erreicht werben unb fo alfo ber
«arieSprogeß in aller Stuße bor fich gehen
fann. 3eber Serluft eines galjneS follte alfo,
wie Sie fetjen, fobalb wie möglich burdf gwed»
mäßigen ©rfaß ausgefüllt werben, um bie

übrigen gähne in ihrer normalen Stellung gu
erhalten unb bor frühzeitiger gerftörung gu
bewahren.

Das weitberbreitete Sorurteil gegen falfd)e
gähne ift wirftich nicht mehr angebracht, benn
bie moberne gahnteä)nif ift in ben meiften
fällen im ©tanbe, fowohl funftionell wie
afthetifch einwanbfreien ©rfaß gu liefern.

DaS wäre alfo bie Sehanblung ber SarieS

nnb ihrer fjfolgeguftänbe, wie fie ^eute geübt
wirb.

Skophplaftifd), b. h- in botbeugenbem Sinne,
fann bie SarieS beeinflußt werben, erftenS
burd) periobifdje grünbliche Reinigung beS (ge=

biffes unb gweitenS burch Slnleitung ber
Patienten gu einer rationellen gaßn» unb
SJtunbpflege.

Die Stittel bie bagu bienen, Stunbwaffer,
gahnpttlber unb »ißafta unb gahnbürfte, finb
im allgemeinen befannt. Sebod) ift über ben
Sßert biefer SQiittel unb ihre richtige Ser»
wenbung eine Stufflörung briugenb nötig. Sitte
bie gahnpflegemittel, bie 3hnen täglich ange»
priefen werben, begwedeu eine DeSinfeftion
ber Stunbßöhle. Darunter berfteht man bod)
wohl eine Stbtötung ber Safterieu in ber
Stunbtwhte. Diefe Söirfung wirb nun bon
feinem Siittel erreicht unb ift gang unmöglich.
Die Safterien unb bie gellen ber SJtunbfchieim»

haut fittb auS ben gteidjen eiweißhaltigen Sub»
ftaugen aufgebaut unb es ift beSpalb unmög»
lief), bie Safterien abgutöten, ohne gugleich bie

Schleimhaut gu fdjabigeu. Serfuche haben ge»
geigt, baß SOtunbwäffer in ber bom gabrifanteu
anempfohlenen Serbünnung unb in ber SBir»

fnngSbauer bon girfa fünf Siinuten feinen
©ffeft Ifaben. Um wirflid) bie Safterien abgu»
töten, ift eine Songentration bon minbefteuS
5 —10 °/o notwenbig, waS wieber bie Schleim»
haut nidht berträgt.

3u ber SJtebigin unb befonberS in ber ßfß=
rurgie. hat mau bie DeSinfeftionSmittel fdjon
lange berlaffen, weil man gefehen hat, baß bie
(gewebe baburet) bloß gereigt unb gefchwächt
werben unb in ihren natürlichen Slbwehrmaß»
nahmen gegen bie 3nfeftion geftört werben.

Durch Spülungen mit SBafferftofffuperojib
unb gahnreinigung mit ©chletnmfreibe ober
Bolus alba, fann man biefelbe Seimabnahme
erreichen, wie mit ben im .Çanbel erhältlichen

teuren SJtunbpftege^SJtitteln, ohne bagu bie
Schleimhaut gu reigen. 2lntifeptif<he2M>ifamente
füllten nur bei ©ntgünbungen in ber Shinb»
höhle angewanbt werben. Die gahnbürfte ttun,
foü fo befçhaffen fein, baß man bamit ohne
atlgubiel Stühe jeben SBinfel im Sîunbe erreidjen
fann, b. p. atfo, fie foil nidjt- gu groß fein. Die
Sorftenbüfhel müffen in ber SBeife angeorbuet
fein, baß eine leichte Steinigung unb Drocfnung
ber 93ürfte möglich ift.

©S ift beffer, wenn man mittlere bis hatte
dürften wählt, weil bamit eine fjeilfame Staffage
beS gapufleifcheS unb atfo eine beffere Durch»
blutung beSfelben erreicht wirb.

Die gähne foKen nach jeber SJîalgeit, bor
aüem aber abenbs bor bem gu Sett gehen ge»
bürftet werben. Diefe ißrogebur muß unbebingt
grünblich unb gemiffenljaft borgenommen werben.
Statt lenfe feine gange Slufmerffamfeit barauf,
baS wirtlich alle gähne unb bie gangen gapn»
fronen bon ber Sürfte reingefegt werben. 2lu<h
eine getegentlid)e Kontrolle im Spiegel fd}abet
nichts, ©ehr gut unb befonberS bei Sinbern
angegeigt, ift ber (genuß eines ropen SlpfelS
nach ber Stal)lgeit. Daburch wirb baS (gebiß
auf natürliche Söetfe gereinigt, bie ©peichelfefre»
tion angeregt unb ber gät)e, fo berberbliche
Sdjleim, ber beu gähnen anhaftet, burch hie
3?rucßtfäure gelöft.

Següglich ber im fpanbel ert)ält(id)en Sîuttb»
wäffer möchte ich nD(h bemerfen, baß beren
unleugbar angenehmer (gebrauch n«ht burchauS
bermieben gu werben braucht. Stur foil man
nicht im Vertrauen auf beren, wie Sie eben

gehört haben, feßr problematifhe SBirfung eine
grünblicße medianifche Steinigung beS (gebiffeS
berfäumen.

Steine Damen, id.] habe 3haen wit Ißor»
ftehenbem ein allgemeines Silb bon bem Söefett
ber gahnfarieS, wie and) bon ber Dätigfeit
beS gaßnargteS im ®ampf mit biefer ^ranfßeit

SinBrief
bestüfigt die hohe Wirksamkeit des

ITloloec
als milehtreibendes JUiftelfür stillende Frauen

Er lautet : Bden 9. Oktober i922.
Da wir inzwischen nach B.... übergesiedelt sind, kann ich von nun an

die Molocopillen hier direkt einkaufen. Ich werde sie wahrscheinlich noch lange
weiterbeziehen., denn ich mache die allerbesten Erfahrungen damit. Allerdings muss ich
bemerken, dass die Milchabsonderung wohl auch durch das Auspumpen mit Ihrer
Müchpumpe fPrimissima H. A. 0.1, Erkrankung an Keuchhusten zwang mich dazu, angeregt

wird. Tatsache ist, dass ich mühelos mein 10 Wochen altes Kindlein stillen kann,
während ich beim Stillen meiner ältern Kinder schon nach wenigen Wochen
Milchknappheit hatte. Es liegt mir sehr daran, Ihnen meinen Dank auszusprechen, sowohl
für die Molocopillen wie auch für die Milchpumpe. Beide Erfindungen stiften viel Segen.

sig. Frau Prof. T.

MolOCO Schachtel à 50 Pastillen Fr. 5.—, à 250 Pastillen Fr. 15.—
Milchpumpe „Primissima," komplett Fr. 13.—
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sehen werden. Sie wissen, daß die einzelnen
Steine eines Gewölbes oder Brückenbogens sich

gegenseitig stützen, und daß das Gewölbe
zusammenbricht, auch wenn man bloß einen
einzigen Stein entfernt. Unsere Kiefer nun, stellen
gleichfalls zwei solche Gewölbebogen dar, und
die Zähne gleichen den Bausteinen. Der Verlust
eines einzigen Zahnes stört das Gleichgewicht
des ganzen Gebisses und hat große Veränderungen

zur Folge.
Die Zähne beidseitig der Zahnlücke haben

unter der Wirkung des Kaudrnckes das
Bestreben, sich einander zu nähern. Im frühen
Kindesalter kann die Zahnlücke dadurch
geschlossen werden. Schon vom 14. Jahre an ist
das Resultat aber immer bloß eine Neigung
der Zähne gegeneinander. Die Extraktion eines
großen Backzahnes oder Eckzahnes kann so eine

Drehung oder Neigung sämtliche Zähne
derselben Seite bewirken. Auch die Stellung der
Antagoniste», der Zähne des andern Kiefers,
wird beeinflußt, denn die Zahnreihen der beiden
Kiefer haben immer das Bestreben, möglichst
genau in einander zu greifen. Durch die

Stellungsänderungen im Gebiß entstehen viele
Winkel, die weder durch die Zunge, noch den

Speichstrom, noch beim Reinigen durch die

Zahnbürste erreicht werden und so also der
Kariesprozeß in aller Ruhe vor sich gehen
kann. Jeder Verlust eines Zahnes sollte also,
ivie Sie sehen, sobald wie möglich durch
zweckmäßigen Ersatz ausgefüllt werden, um die

übrigen Zähne in ihrer normalen Stellung zu
erhalten und vor frühzeitiger Zerstörung zu
bewahren.

Das weitverbreitete Vorurteil gegen falsche

Zähne ist wirklich nicht mehr angebracht, denn
die moderne Zahntechnik ist in den meisten
Fällen im Stande, sowohl funktionell wie
ästhetisch einwandfreien Ersatz zu liefern.

Das wäre also die Behandlung der Karies

und ihrer Folgezustände, wie sie heute geübt
wird.

Prophylaktisch, d. h. in vorbeugendem Sinne,
kann die Karies beeinflußt werden, erstens
durch periodische gründliche Reinigung des
Gebisses und zweitens durch Anleitung der
Patienten zu einer rationellen Zahn- und
Mundpflege.

Die Mittel die dazu dienen, Mundwasser,
Zahnpulver und -Pasta und Zahnbürste, sind
im allgemeinen bekannt. Jedoch ist über den
Wert dieser Mittel und ihre richtige
Verwendung eine Aufklärung dringend nötig. Alle
die Zahnpflegemittel, die Ihnen täglich
angepriesen werden, bezwecken eine Desinfektion
der Mundhöhle. Darunter versteht man doch

wohl eine Abtötung der Bakterien in der
Mundhöhle. Diese Wirkung wird nun von
keinem Mittel erreicht und ist ganz unmöglich.
Die Bakterien und die Zellen der Mundschleimhaut

sind aus den gleichen eiweißhaltigen
Substanzen aufgebaut und es ist deshalb unmöglich,

die Bakterien abzutöten, ohne zugleich die

Schleimhaut zu schädigen. Versuche haben
gezeigt, daß Mundwässer in der vom Fabrikanten
anempfohlenen Verdünnung und in der
Wirkungsdauer von zirka fünf Minuten keinen

Effekt haben. Um wirklich die Bakterien
abzutöten, ist eine Konzentration von mindestens
5 —10°/o notwendig, was wieder die Schleimhaut

nicht verträgt.
In der Medizin und besonders in der

Chirurgie. hat man die Desinfektionsmittel schon

lange verlassen, weil man gesehen hat, daß die
Gewebe dadurch bloß gereizt und geschwächt
werden und in ihren natürlichen Abwehrmaßnahmen

gegen die Infektion gestört werden.
Durch Spühlungen mit Wasserstosssuperoxid

und Zahnreinigung mit Schlemmkreide oder
öc>Iu8 alba, kann man dieselbe Keimabnahme
erreichen, wie mit den im Handel erhältlichen

teuren Mundpflege-Mitteln, ohne dazu die
Schleimhaut zu reizen. Antiseptische Medikamente
sollten nur bei Entzündungen in der Mundhöhle

angewandt werden. Die Zahnbürste nun,
soll so beschaffen sein, daß man damit ohne
allzuviel Mühe jeden Winkel im Munde erreichen
kann, d. h. also, sie soll nicht zu groß sein. Die
Borsteubüschel müssen in der Weise angeordnet
sein, daß eine leichte Reinigung und Trocknung
der Bürste möglich ist.

Es ist besser, wenn man mittlere bis harte
Bürsten wählt, weil damit eine heilsame Massage
des Zahnfleisches und also eine bessere
Durchblutung desselben erreicht wird.

Die Zähne sollen nach jeder Malzeit, vor
allem aber abends vor dem zu Bett gehen
gebürstet werden. Diese Prozedur muß unbedingt
gründlich und gewissenhaft vorgenommen werden.
Man lenke seine ganze Aufmerksamkeit darauf,
das wirklich alle Zähne und die ganzen
Zahnkronen von der Bürste reingefegt werden. Auch
eine gelegentliche Kontrolle im Spiegel schadet
nichts. Sehr gut und besonders bei Kindern
angezeigt, ist der Genuß eines rohen Apfels
nach der Mahlzeit. Dadurch wird das Gebiß
auf natürliche Weise gereinigt, die Speichelsekretion

angeregt und der zähe, so verderbliche
Schleim, der den Zähnen anhaftet, durch die

Fruchtsäure gelöst.
Bezüglich der im Handel erhältlichen Mundwässer

möchte ich noch bemerken, daß deren
unleugbar angenehmer Gebrauch nicht durchaus
vermieden zu werden braucht. Nur soll man
nicht im Vertrauen auf deren, wie Sie eben

gehört haben, sehr problematische Wirkung eine
gründliche mechanische Reinigung des Gebisses
versäumen.

Meine Damen, ich habe Ihnen mit
Vorstehendem ein allgemeines Bild von dem Wesen
der Zahnkaries, wie auch von der Tätigkeit
des Zahnarztes im Kampf mit dieser Krankheit

<5/5?

à â/eàs/àà /à
M- laàl.' D .à 9. 9dlàn /9ZÄ.

Da win inrwiseben nacb D. äbenAesieclell sincl, dann ieb non nun an
clie iVoloeopillsn /tie?' clinedl eindan/en. 7eb wencle sie wa/tnsebeinlie/t noe/t lanAe weilen-
bedienen, clenn ieb mac/te clie allenbsslen Dn/'a/ìnnnyen clamil. ^llenàAS muss ie/t
bemenden, class clie Äilebabsonclenuny wobl aneb clnneb clas /lnsxiampsn mil 7bnen
Nilebpnmpe /Dnimissima S. S./, DndnandunA an Tteue/tbuslen ?wanA mie/t claru, anA6-
nsAl wincl. I'alsaebe isl, class ic/ì mübelos mein 19 H oe/ten alles /D'ncllein slillen dann,
wânencl ie/t beim Mlle» meine?' ällenn Dinclen sebon naeb weniAsn ltweben Mleb-
àax»x?/ìsil balle. Ds lie^l min sebn clanan, //men meinen Dand anssuspneeben, sowobl
Mn clis àloeoxnllen ìoie ane/t /un clie M'lebxnm/ie. Deicls Dn/lnànAen sli/len niel âeASN.

siy. Dnau Dnc>/'. 7".

ZHbaâel à .69 Daslillen A.—, à â9 Daslàn —

,,^21IZZ2SS2INS" dom/?lell —

556 à

//âê/5/77â/7/7 >4. (/., Ft. (/â//e/7 2/.
Sass2, QnS22à^s, ^S22SS2222S



«Är. 1 Die ©cßmeiger fjebamms. g

bermittelt unb will nun auf bie Sdßäbigungen
beê ©ebiffeê, bie fo oft wätjrenb ber Schwanger»
fdßaft beobachtet werben, etwaë augfüßrlidjer
gu fprecßert îominen.

©8 finb für biefe Srfdjeinung g tuet Urfacßert
anzunehmen. Die erfte wollen roir, weil mibe»
beutenb, bloß erwähnen; es ift bie§ ber beim,
in ben erften Monaten ber Sdjwangerfdjaft fo
häufigen, ©rbredjen in bie Munbhößle getan»
gettbe, falgfäureljattige Magenfaft, ber möglicher»
weife ben Sdjmelj entfallen unb atfo fdjäbigen
fanu- Die gweite Urfacfje liegt in ber großen
Menge öon Kalffalgen, welche ber götuS ber
Mutter entließt unb welche bem natürlichen
Katïreferboir unfereê Körper«, bem SEelett unb
ben gähnen, entnommen wirb. Der Körper
enthält burdjfcßnittlid) 1 kg Sîalf, gum größten
Deft in gorm Oon ißhD$P^atfarbonat im SEelett
angelegt. Der normale tägliche 2lbnüßung§»
öerluft wirb mit girfa 1 gr angegeben, metdje
Menge mit ber Utaljrung alfo wieber aufge»
nominell werben ntufj. Bei ber Schwangerfdjaft
aber unb beim Stillen ift ber tägliche Kai!«
oerluft größer. ©in 4 Monate alter götu§ ab»
forbiert girfa 170 mg unb ein 6 Monate alter
Säugling nimmt täglich ei"eit Siter Mildj mit
einem KalEgeßalt Oon etwa 300 mg. 2Btrb
nun ber Mutter mit ber Baßrung nidjt ge»
nügenb KalE gugeführt ober fann fie infolge
oon Störungen ben KalE nidjt genügenb äffi»
milteren, fo müffen bie Knodjen unb gähne
ben 2lu§fatl beden. ©3 ift ja befannt, baß ber

©rnäbrungSguftanb ber Mutter auf bag 2öad)3=
tum beg KinbeS Oon geringer SBirEung ift unb
baß biefeg immer auf feine fRedjnung Eommt.
©benfo wirb ber KatEgeßalt ber Mnttermildh
burd) falfarme Sfatjrung wenig beeinflußt. gur
Schonung ber Mutter foil man alfo barauf
achten, baß bie ükaljmng genügenb KalE ent»

hält. Blatt» unb SBurgelgemüfe, fyrüdjte, Käfe,
Mild), gifdj unb ©ier finb befonberg angegeigt,
roäfjrenb fjlcifdh, Mtßlfpeifen unb Kartoffeln
wenig KalE enthalten. Oft wirb bom Slrgt
auch Salciumdjlorat in 20 %iger Söfung ober
in fÇorm Oon Dabletten üerorbnet.

Die Vorgänge beg Kaltftoffmedjfelg finb noch
giemlidj unflar, wir wiffen nur, baß bie Slffimi»
lation beg Kaifeg burch bie Drüfen mit innerer
Sefretion fontroHiert wirb unb baß gunftiong»
ftöruugen eingelner fold^er Drüfen entfpredjenbe
^lugfallgerfdjeinuugen bebingen. So werben
g. S. geßler in ber Slugbilbung fceg gaßn»
fdjmelgeg burd) Störungen in ber SKebenfdjilb»
brüfe Oerurfadjt.

Duröh ben guftanb ber Sdhwangerfchaft wer»
ben fo giemlidh alle Drüfen mit innerer Sefretion
beeinflußt unb ftdjerlid) hängt bamit ber mangel»
hafte KalEfioffroedjfel unb bie bermeEjtte Karieg»
bigpofition ber gähne gufammen.

Slbgefeßen bon feiner Beteiligung am Aufbau
beg Sfeletteg unb ber gähne fpielt ber Kalf
überhaupt eine große iRoüc in unferem Körper.

ffintgießt man g. B. bem Blut ben Kalf, fo
öerliert eg feine ©erinnunggfäfjigfeit. ferner
ift ber Kalfgehatt beg Bluteg widjtig für bie
Slufredjterhaltung beg ^ergfdjlageg. 2ludj bie

Darmperitaltif ift Oom Kaltgebalt im Blute ab»

ßängig, wie überhaupt jebe Bewegung ber quer»
geftreiften (unmilllürlic|en) Mugfulatur.

3d) möchte Sie nun bitten, meine Damen,
3h*en Sinfluß bei werbenbeu Müttern geltenb
gu machen, inbem Sie fie gu befonberg grünb»
lietjer Munbpflege anhalten unb fie, wenn nötig,
berantaffen, fieß in galjnärgtlidje Behanblung
gu begeben. Die Munboerhältniffe füllten immer
gu Beginn ber Sdjwangerfdjaft ianiert werben,
um bie SkotwenbigEeit gahnärgtliäjer Singriffe
wätjrenb beg 28od)enbetteS unb ber Stillperiode
gu üermeiben.

Meine Damen, id) bin mit meinen 2lugfüß=
rungen gu ©nbe unb ^offe, Sie babon über»

geugt gu haben, wie wichtig bie ©rtjaltung eineg
gefunben. fnnftioilgfähigen ©ebiffeê ift unb baß
bie gaEjnfâuEniê burdjaug nidjt eine fo barm»
lofe Srfanfung ift, beren Behanblung man ber»
nadjläffigen barf.

Jdjtuti).Jjrbaimttttwerriti.

Zctitraloorsrana.
3m -Kamen beg gentralborftanbeë entbieten

wir fämtlidjen Mitgliebern unb Seftiongbor»
ftänben bie aufridjtigftcn SBünfd^e für ein

„glMttcfjw, «eues 3a(jr !"
unb berbinbeu bamit bie Hoffnung, baß ber
Sdjweig. ^ebammenüerein auch im angetretenen
Saßre fid) entwicEeln unb fräftigen möge gum
SBoßle feiner Mitglieber.

©leidjgeitig haben wir bag Bergnügen, mit»
teilen gu fönnen, baß wieber gwei unferer Be»
rufgfofieginnen,

fjrtau 3ofefa greß Keller in Sommert
(Dbargau), unb

grau K. Sorg §ör 1er in Sdjaffhaufen
ißr Dienftjubiläum begehen fonnten.

SSir übermitteln auf biefem SBege beiben
3ubitarinnen bie hergtidjften ©ratulationen.

Sdjaffhaufen, ben 3. ganuar 1923.
Der gentralborftanb.

Krankenkasse.
©rfranfte Mitglieber:

grau ©rubenmann, Drogen (Sippengell),
grl. Müßlemann, oon Borbacß, in Slrofa.
grau Keel, bon Slrbou, in Söeinfelben (Dhuvg.,
grau Sutter, Birgfetben (Bafellanb).
grau Monier, Biel (Bern),
grau Müller, Unterfulm (Slargau).
Mme Sereç, Morgeg (SBaabt).
grl. .t>ürfch, gofingen (2largau).
grau SEßuej't, Brittnau (Slargau).
grau Scßober, Münfter (Bern),
grau Kaufmann, Berned (St. ©allen),
grl. ©ang, SBintertßur (gürid)).

Zuverlässiger als Milchzucker:

9IUT«SOMALT
Nährzucker für Säuglinge

Angezeigt bei allen Ernährungsstörungen (Verdauungsstörungen) der
Säuglinge, die mit häufigen, sauren diarrhöeischen Stühlen einhergehen.

WmROMALT bietet den Vorteil, dass man die Ernährungsstörungen

heilen kann, ohne die Kinder einer schwächenden

Unterernährung auszusetzen. Die Diarrhöe älterer Säuglinge heilt gewöhnlich

rasch auf einige Tage Schleimdiät mit Zusatz von 2—4 °/0

NUTRONALT. Gfesunden Säuglingen wird Nutromalt an Stelle
: : : : des gewöhnlichen Zuckers der Nahrung beigefügt. : : : :

ss ss Von ersten schweizerischen Kinderärzten monatelang geprüft und gut befunden ss ss

Ständig im Gebrauch an den bedeutendsten Kinderspitälern, Milchküchen, Säuglingsheimen
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vermittelt und will nun auf die Schädigungen
des Gebisses, die so oft während der Schwangerschaft

beobachtet werden, etwas ausführlicher
zu sprechen kommen.

Es sind für diese Erscheinung zwei Ursachen
anzunehmen. Die erste wollen wir, weil
unbedeutend, bloß erwähnen; es ist dies der beim,
in den ersten Monaten der Schwangerschaft so

häufigen, Erbrechen in die Mundhöhle gelangende,

salzsäurehaltige Magensaft, der möglicherweise

den Schmelz entkalken und also schädigen
kann- Die zweite Ursache liegt in der großen
Menge von Kalksalzen, welche der Fötus der
Mutter entzieht und welche dem natürlichen
Kalkreservoir unseres Körpers, dem Skelett und
den Zähnen, entnommen wird. Der Körper
enthält durchschnittlich 1 less Kalk, zum größten
Teil in Form von Phosphatkarbonat im Skelett
angelegt. Der normale tägliche Abnützungsverlust

wird mit zirka 1 ssr angegeben, welche
Menge mit der Nahrung also wieder
aufgenommen werden mnß. Bei der Schwangerschaft
aber und beim Stillen ist der tägliche
Kalkverlust größer. Ein 4 Monate alter Fötus
absorbiert zirka 170 wss und ein 6 Monate alter
Säugling nimmt täglich einen Liter Milch mit
einem Kalkgehalt von etwa 300 wss. Wird
nun der Mutter mit der Nahrung nicht
genügend Kalk zugeführt oder kann sie infolge
von Störungen den Kalk nicht genügend ässi-

milieren, so müssen die Knochen und Zähne
den Ausfall decken. Es ist ja bekannt, daß der

Ernährungszustand der Mutter auf das Wachstum

des Kindes von geringer Wirkung ist und
daß dieses immer auf seine Rechnung kommt.
Ebenso wird der Kalkgehalt der Muttermilch
durch kalkarme Nahrung wenig beeinflußt. Zur
Schonung der Mutter soll man also darauf
achten, daß die Nahrung genügend Kalk
enthält. Blatt- und Wurzelgemüse, Früchte, Käse,
Milch, Fisch und Eier sind besonders angezeigt,
während Fleisch, Mehlspeisen und Kartoffeln
wenig Kalk enthalten. Oft wird vom Arzt
auch Calciumchlorat in 30 °/oiger Lösung oder
in Form von Tabletten verordnet.

Die Vorgänge des Kalkstoffwechsels sind noch
ziemlich unklar, wir wissen nur. daß die Assimilation

des Kalkes durch die Drüsen mit innerer
Sekretion kontrolliert wird und daß Funktionsstörungen

einzelner solcher Drüsen entsprechende
Ausfallserscheinungen bedingen. So werden
z. B. Fehler in der Ausbildung des
Zahnschmelzes durch Störungen in der Nebenschilddrüse

verursacht.
Durch den Zustand der Schwangerschaft werden

so ziemlich alle Drüsen mit innerer Sekretion
beeinflußt und sicherlich hängt damit der mangelhafte

Kalkstoffwechsel und die vermehrte
Kariesdisposition der Zähne zusammen.

Abgesehen von seiner Beteiligung am Aufbau
des Skelettes und der Zähne spielt der Kalk
überhaupt eine große Rolle in unserem Körper.

Entzieht man z. B. dem Blut den Kalk, so

verliert es seine Gerinnungsfähigkeit. Ferner
ist der Kalkgehalt des Blutes wichtig für die
Aufrechterhaltung des Herzschlages. Auch die

Darmperitaltik ist vom Kalkgehalt im Blute
abhängig, wie überhaupt jede Bewegung der
quergestreiften (unwillkürlichen) Muskulatur.

Ich möchte Sie nun bitten, meine Damen,
Ihren Einfluß bei werdenden Müttern geltend
zu machen, indem Sie sie zu besonders gründlicher

Mundpflege anhalten und sie, wenn nötig,
veranlassen, sich in zahnärztliche Behandlung
zu begeben. Die Mundverhältnisse sollten immer
zu Beginn der Schwangerschaft saniert werden,
um die Notwendigkeit zahnärztlicher Eingriffe
während des Wochenbettes und der Stillperiode
zu vermeiden.

Meine Damen, ich bin mit meinen Ausführungen

zu Ende und hoffe, Sie davon
überzeugt zu haben, wie wichtig die Erhaltung eines
gesunden, funktionsfähigen Gebisses ist und daß
die Zahnfäulnis durchaus nicht eine so harmlose

Erkankung ist, deren Behandlung man
vernachlässigen darf.

Schweiz. Helmmmmverem.

Jentralvorstana.
Im Namen des Zentralvorstandes entbieten

wir sämtlichen Mitgliedern und Sektionsvorständen

die aufrichtigsten Wünsche für ein

„glückliches, «e«es Jahr!"
und verbinden damit die Hoffnung, daß der
Schweiz. Hebammenverein auch im angetretenen
Jahre sich entwickeln und kräftigen möge zum
Wohle seiner Mitglieder.

Gleichzeitig haben wir das Vergnügen,
mitteilen zu können, daß wieder zwei unserer Be-
rufskolleginnen,

Frau Josefa Frey-Keller in Sommers
(Thurgau), und

Frau K. Sorg-Hörler in Schaffhauseu
ihr Dienstjubiläum begehen konnten.

Wir übermitteln auf diesem Wege beiden
Jubilarinnen die herzlichsten Gratulationen.

Schaffhausen, den 3. Januar 1923.
Der Zentralvorstand.

üranKenkasse.
Erkrankte Mitglieder.

Frau Grubenmann, Trogen (Appenzell).
Frl. Mühlemann, von Rorbach, in Arosa.
Frau Keel, von Arbou, in Weinfelden (Thun;..
Frau Sutter, Birsfelden (Baselland).
Frau Monier, Viel (Bern).
Frau Müller, Unterkulm (Aargau).
Mine Serex, Morges (Waadt).
Frl. Hürsch, Zofingen (Aargau).
Frau Wuest, Brittnau (Aargau).
Frau Schober, Münster (Bern).
Frau Kaufmann, Berneck (St. Gallen).
Frl. Ganz, Winterthur (Zürich).
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